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Mgemeine

Organ ber fdjtoeijerifdjen %xmtt.

|tt 5^ttiti3. /BUttftgtttftrifl XXXIX. Jatygiif.

»afel» XIX. Salano. 1873 Wr. IV.
@tfd)etnt tn voôcfjentlfttjen Dhtmmetn. 5)et Sßref« »er ©emeftet tft franto buret) kfe ©djwefj gr. 3. 50.

Sfe SBeftettungen »«ken kite« an kfe „Scfeuieißljauferifclje Serlaaefinajfianbumg in Safel" akteffjtt, ket SSettaj »fib
bet ken auswärtigen îleonnenten kutct) Scadjnatjme «fjoben. 3m «itélanbe nefjmen atte fBudjfjanklungen SBeftettungen an.

83etantt»ottUcJ)e fJtefcattfen: Db«ft SBfelank unb SKajot »en ISlgget.

^nfealt : SDie tnotalffdje Äraft fm ©efeefet. — Slbolf ®ôfce, ©le Xljâtlgtett b« bcutfdjen Sngentcute unb tedjnifdjen Stueecn
fm bcut(d)=ftanjôjifd)cn Allege 1870—71. — SBufdjbcd^cabott'« gelbtafdjenbudj fût Offfjfcte aft« SJBaffcn bet beutfdjen 31tmec

jum &tteg«< unb gtiebensgebiaua). — Scitfaben bc« ©tfenbaljntBcfen«. — ©ikgcnoffenfdjaft : Jtenfitttenjau«fd)ieibung. — SEoec

gva»f)ifd)ei Stia«. — fljolijtcdjnlfdjc ©dnile. — fSern: Steubau k« fantonalen SStUtâvanftattcn. Sbun: SRetic«ÄodjgcfOjtrr. Ucbun*

gen fm ïettafn. ©ctljtttagc. — Utf: -j-£au»tmann SBÎuljcfm. ajumoteSfe. — ?lue"lanb : ©cutfdjlanb: SRcld)«mllftârgcfc^(5ntroutf.
gianfccfd) : Uebet Xo»ogw»ljtc. — Deftield) : 3Ril(tâtlfdJ« S3otttag. 3nfttuftfonéubungcn fm jetftteuten ®cfcd)t. Slugenglâfet. Hih
tûte fût bfe SDÎilitatfîtâflinge. fJpauetmanu ®. ©alt3>@c»ls. — Sßeifdjlcbcnc« : ©»nantit unb ®d)wat}»ul»ct.

Die moralifd)* Äraft im ©efed)t.

©cfelacfeten unb ©efecfete tntfcfeeiben ben Ärieg.

©ie entftefeen burefe ben Sufammenftofj feinblicfeer

#eere ober £eere«tfeefle. SDer Swecf, ben beibe

Parteien burefe biefelben anfìrefeen, tft ©ieg. — Un*

befiegt ift, mer ben ju Slnfang be« Äampfe« inne*

gefeabten Sßlafc befeauptet ; ©feget ber, welcfeer ffefe

ber ©tellung be« ©egner« bemächtigt j beflegt jener,

welcfeer ben Äampfplatj räumen muß unb jum 3tücf=

jug gejwungen tft.
35a bie ftreitenben Parteien niefet mie jroei Sltfele*

ten Seife an Seife um bie S3alme bei ©lege« ringen,

fo ftnb. bet ©ieg unb bie Seftegung weniger golge

ber pfefeflfcfeen, al« ber moralifefeen Äraft. SDer S3e=

fiegte räumt ben Äampfplafc niefet, »eil er burefe

pferjfifcfee Äraft baoon gebrängt wirb, fonbern »eil

ifem bie moralifefee Äraft, ber 5Rutfe, fefelt, benfelben

bem geinb weitet ftreitig ju maefeen.

<Dte moralifefee Äraft ift e« bafeer, welcfee im

Äampf (möge berfelbe naefe SWa&gabe bet an bem»

felben fiefe betfeeiltgenben ©treitfräfte ftefe al« ©efeefet

ober ©cfelacfet geftatten) ben Slu«fcfelag gibt. Sic

«nwenbung ber pfefeflfcfeen Äraft Ift blo« ba« 3Jtlt*

tel, bie moralifefee Ätaft bt« ©egner« ju »etniefeten.

©le felbft erfolgt burefe bie moralifefee Äraft ber

eigenen Sruppen. 3Kan îann bit SBaffen niefet jur
SSefämpfung be« geinbe« anwenben, ofene ftefe felbft

ber SBaffenWtrfung beffelben au«jufefcen.— Um ble

moralifefee Äraft be« ©egner« Im Äampfe ju bre=

eben, ift eê niefet ju oermetben, ben SKutfe unb bie

3lu«bauer ber eigenen Sruppen fearten groben ju
unterwerfen.

SBa« würben bie beften SBaffen nüfcen, wenn bte

©olbaten fie niefet gefefeteft unb inmitten ber ©efafer

mit ber SRufee ju gebrauefeen »ermogen, welcfee ftet«

Sebtngung iferer fräftigen SBirfung tft? SBa«

würbe bte befte Slnorbnung ber ©cfelaefetorbnung,

wa« alle« Salent be« gelbfeerrn ttütjen, wenn" ble

»rmee niefet bie geftfgfeit beflißt, ben auf j fle ein*

ftürmenben ©efaferen ju trogen?
SDer Swecf, welcfeen bai $ttv im Äriege »erfolgt,

ift bie Sefiegung be« ©egner«, ba« Mittel, tiefen

ju erreiefeen, ber Äampf. 3« biefem futfet e« einen

Sfeeil ber geinbe ju tobten unb ju oerwunben, um
ble Uebrigen burefe bte ©efereefen be« Sobe« in gurefet

ju fefcen unb ffe baburefe jum aufgeben ifere« Sot*
feaben« ju oeranlaffen. 3e oollfommener biefe« ge=

lingt, Je mefer bte pfefeftfefee unb moralifefee Äraft
be« ©egner« gebroefeen wirb, fe unmóglicfeer ber

fernere SBtberftanb wirb, befto grofjer ift ber ©r=

folg.
SDocfe biefe« SSeftreben Ift gegenfeitig unb beibet*

feit« werben biefelben SKittel angewenbet, bafeer

wirb fiefe ba« Siel nur mit grofjen Opfern erringen

laffen. 2)er ©ieg wirb am @nbe bemfenigen blei=

ben, welcber mefer Sobe«»eracfetung feeflfct unb ber

im Äampfe mefer Slu«bauer al« ber ©egner be*

Wäfert.
SDer HRenfcfe liebt jwar bie SSotftetlung bet ®e=

fafer unb bfe Aufregung, boefe wenn fle wlrfllcfe

brofeenb feereinbriefet, wenn alle ©efereefen bt«

©cfelacfetfetbe« auf ifen elnfiürmen, fo gibt e« nur

SBenlge, bie batofe bie gaffung niefet oerlieren.

Sßolibiu«:fagt: „5Wan ftefet wenig JBerfonen, bie

fiefe niefet burefe feerjfeafte Sfeaten feetöorjutfeun wün*

fefeen, afeer man finbet SBenige, welcfee bie Äüfenfeeit

beftfcen, folefee ju unternefemen."

25er Snftlnft ber ©elbfterfealtung, ber SBunfcfe,

ben ©efaferen, welcfee fein Seben feebrofeen, fiefe ju
entjiefeen, lebt in febem üJienfcfeen. SDiefe« ©efûfel,

welcfee« wir gurefet nennen «nb ba« cerfefeie*

bene abftufungett feat (welcfee bie ©ptaefee mit ben

SBorten: Slngft, gurefet, ©efereefen, tëntfefcen unb

©rauen feejeiefenet), ift bem ßweefe, welcfeen wir fm

Äampfe anftreben, gerabe entgegengefefct. SDie gurefet
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Vie moralische Araft im Gefecht.

Schlachten und Gefechte entscheiden den Krieg.

Sie entstehen durch den Zusammenstoß feindlicher

Heere vder Heeresthetle. Der Zweck, den beide

Parteien durch dieselben anstreben, ist Sieg. —
Unbesiegt ist, wer den zu Anfang des Kampfes

innegehabten Platz behauptet; Steger der, welcher sich

der Stellung des Gegners bemächtigt z besiegt jener,

welcher den Kampfplatz räumen muß und zum Rückzug

gezwungen ist.

Da die streitenden Parteien nicht wie zwei Athleten

Leib an Leib um die Palme des Steges ringen,

so sind, der Sieg und die Besiegung weniger Folge

der physischen, als der moralischen Kraft. Der

Besiegte räumt den Kampfplatz nicht, weil er durch

physische Kraft davon gedrängt wird, sondern weil

ihm die moralische Kraft, der Muth, fehlt, denselben

dem Fetnd weiter streitig zu machen.

Die moralische Kraft tst es daher, welche im

Kampf (möge derselbe nach Maßgabe der an

demselben sich betheiltgenden Streitkräfte sich als Gefecht

oder Schlacht gestalten) den Ausschlag gibt. Die

Anwendung der physischen Kraft ift blos das Mittel,

die moralische Kraft des Gegners zu vernichten.

Sie selbst erfolgt durch die moralische Kraft der

eigenen Truppen. Man kann die Waffen nicht zur

Bekämpfung des Feindes anwenden, ohne stch felbst

der Waffenwirkung desselben auszusetzen— Um die

moralische Kraft des Gegners im Kampfe zu

brechen, ist eö nicht zu vermeiden, den Muth und die

Ausdauer der eigenen Truppen harten Proben zu

unterwerfen.
Was würden die besten Waffen nützen, wenn die

Soldaten ste ntcht geschickt und inmitten der Gefahr

mtt der Ruhe zu gebrauchen vermögen, welche stets

Bedingung ihrer kräftigen Wirkung ist? Was

würde die beste Anordnung der Schlachtordnung,

was alles Talent des Feldherrn nützen, wenn dle

Armee ntcht die Festigkeit besitzt, den auf i ste

einstürmenden Gefahren zu trotzen?
Der Zweck, welchen das Heer im Kriege verfolgt,

tst die Besiegung des Gegners, daö Mittel, diesen

zu erreichen, der Kampf. Jn diesem sucht eö einen

Theil der Feinde zu tödten und zu verwunden, um
die Uebrigen dnrch die Schrecken deö Todes in Furcht

zu fetzen und sie dadurch zum Aufgeben ihres

Vorhabens zu veranlassen. Je vollkommener dieses

gelingt, je mehr die physische und moralische Kraft
s Gegners gebrochen wird, je unmöglicher der

fernere Widerstand wird, desto größer tst der

Erfolg.

Doch dieses Bestreben tst gegenseitig und beiderseits

werden dieselben Mittel angewendet, daher

wird sich daö Ziel nur mit großen Opfern erringen

lassen. Der Sieg wird am Ende demjenigen bleiben,

welcher mehr Todesverachtung besitzt und der

im Kampfe mehr Ausdauer als der Gegner

bewährt.

Der Mensch liebt zwar die Vorstellung der

Gefahr und die Aufregung, doch wenn sie wirklich

drohend hereinbricht, wenn alle Schrecken des

Schlachtfeldes auf ihn einstürmen, so gibt eS nur

Wenige, die darob die Fassung nicht verlieren.

PoliviuS^sagt: „Man sieht wenig Personen, die

sich nicht durch herzhafte Thaten hervorzuthun

wünschen, aber man findet Wenige, welche die Kühnheit

besitzen, solche zu unternehmen."

Der Instinkt der Selbsterhaltung, der Wunsch,

den Gefahren, welche setn Leben bedrohen, stch zu

entziehen, lebt in jedem Menschen. Dieses Gefühl,

welches wir Furcht nennen und daS verschiedene

Abstufungen hat (welche die Sprache mit den

Worten: Angst, Furcht, Schrecken, Entsetzen und

Grauen bezeichnet), tst dem Zwecke, welchen wir im

Kampfe anstreben, gerade entgegengesetzt. Die Furcht


	...

